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Kurz zusammengefasst …
Bei der Umsetzung des Leitbilds der nachhaltigen Entwick-
lung erfüllt das Bildungssystem eine wichtige Funktion. 
Dabei werden auch an das Hochschulsystem besondere Er-
wartungen herangetragen, die aktuell u.a. im Konzept der 
„transformativen Wissenschaft“ näher definiert werden. Im 
Rahmen des Konzepts wird insbesondere die Bedeutung von 
transdisziplinären und partizipativen Ansätzen herausge-
stellt. In diesem Zusammenhang kann auf die Potentiale der 
wissenschaftlichen Weiterbildung aufgrund ihres Auftrags, 
ihrer Ansätze und Erfahrungen sowie ihrer Eigenschaft als 
organisationale „Grenzstelle“ im System Hochschule verwie-
sen werden. Es sind aber auch Einschränkungen und Grenz-
ziehungen vorzunehmen.
Das Konzept der Nachhaltigen Entwicklung
In	das	Konzept	der	nachhaltigen	Entwicklung	sind	verschie-
dene	 Vorstellungen	 von	 gesellschaftlicher	 Verantwortung	
eingeflossen,	 insbesondere	 im	 Hinblick	 auf	 die	 Aspekte	
der	 Gerechtigkeit	 und	 der	 Zukunftsfähigkeit.	 So	 folgte	 im	
Anschluss	 an	 die	 oft	 zitierte	 Veröffentlichung	 des	 Berichts	
an	 den	 Club	 of	 Rome	 (Meadows	 et.	 al	 1972)	 zu	 den	 ressour-
cenbedingten	 Grenzen	 des	 Wachstums	 eine	 intensive	 Dis-
kussion	 in	 der	 internationalen	 Umweltpolitik,	 die	 Anfang	
der	1980er	Jahre	zu	ersten	Konzeptionen	einer	nachhaltigen	
Entwicklung	 führten	 (vgl.	 von	 Hauff/Kleine	 2009,	 S.	 4ff.).	
Diese	mündeten	im	sog.	Brundlandt-Bericht	1987	in	die	nach	
wie	 vor	 häufig	 herangezogene	 Definition	 von	 nachhaltiger	
Entwicklung	als	einer	Entwicklung,	„die	die	Bedürfnisse	der	
gegenwärtigen	Generation	befriedigt,	ohne	zu	riskieren,	dass	
künftige	 Generationen	 ihre	 eigenen	 Bedürfnisse	 nicht	 be-
friedigen	können“	(Hauff	1987,	S.	46),	mit	der	versucht	wird,	
die	 zugrunde	 liegende	 Idee	 möglichst	 allgemein	 und	 präg-
nant	 formuliert	 widerzugeben.	 Daran	 anschließend	 folgte	
mit	dem	auf	der	UN-Weltkonferenz	in	Rio	de	Janeiro	1992	be-
schlossenem	Aktionsprogramm	der	Agenda	21	eine	gewisse	
Operationalisierung	des	Konzeptes,	 indem	 in	 insgesamt	40	
Kapiteln	 vielfältige	Maßnahmenpakete	 formuliert	 wurden,	
etwa	in	den	Bereichen	Armutsbekämpfung,	Veränderung	der	
Wissenschaftliche Weiterbildung als Akteur in 








Nachhaltigkeit	 konkretisiert	 als	 Entwicklung,	 die	 die	 Di-
mensionen	 Ökologie,	 Ökonomie	 und	 Soziales	 gleichrangig	
berücksichtigen	 muss,	 zumeist	 verbunden	 mit	 der	 Quer-
schnittsanforderung	 der	 intra-	 und	 intergenerationellen	
Gerechtigkeit	 (vgl.	 Deutscher	 Bundestag	 1998;	 von	 Hauff/
Kleine	2009,	S.	17,	101ff.).	Auch	hier	werden	zur	Herstellung	
der	angestrebten	Balance	der	drei	Dimensionen	(bei	u.U.	wi-













stellt	 die	 zentrale	 Bedeutung	 des	 Nachhaltigkeitskonzepts	
bereits	im	Namen	heraus.	
Nachhaltigkeit und Bildung





und	 mit	 einem	 entsprechenden	 Handlungskatalog	 verbun-
den	(vgl.	BMU	o.J.).	Dabei	geht	es	um	die	Bereiche	Neuausrich-
tung	 der	 Bildung	 auf	 nachhaltige	 Entwicklung,	 Förderung	
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der	 öffentlichen	 Bewusstseinsbildung	 und	 Förderung	 der	









indem	 im	 Dezember	 2002	 die	 UNESCO-Weltdekade	 „Bil-
dung	für	nachhaltige	Entwicklung“	(BNE)	für	den	Zeitraum	
2005-2014	 ausgerufen	 wurde,	 „um	 auf	 die	 Notwendigkeit	
der	 Entwicklung	 bzw.	 Neuausrichtung	 von	 Bildungssyste-
men	aufmerksam	zu	machen	und	eine	Zusammenarbeit	zur	
Ausgestaltung	 einer	 Bildung	 für	 eine	 nachhaltige	 Entwick-
lung	 und	 deren	 Implementierung	 in	 alle	 Bildungsbereiche	




Ziel,	 „sich	verantwortlich	und	kreativ	 auf	der	Grundlage	 ei-





2005	 ein	 nationaler	 Aktionsplan	 entwickelt	 mit	 dem	 Ziel,	
den	Gedanken	der	Nachhaltigkeit	in	allen	Bildungsbereichen	
in	Deutschland	 zu	 verankern.	 In	 dem	Aktionsplan	wurden	
vier	 grundlegende	 strategische	 Ziele	 mit	 jeweils	 mehreren	
Teilzielen	 definiert,	 welche	 bei	 zwei	 Aktualisierungen	 des	
Aktionsplans	 weiterentwickelt	 wurden.	 In	 diesem	 Kontext	
wurden	 im	Laufe	 der	Dekade	 insgesamt	 über	 1.900	 vorbild-





Um	 an	Ergebnisse	 der	Dekade	 anzuknüpfen,	wurde	 als	 Fol-
geprogramm	 von	 der	 UNESCO	 ein	Weltaktionsprogramm	
BNE	für	die	Jahre	2015-2019	initiiert,	dessen	Umsetzung	von	
der	 Generalversammlung	 der	 Vereinten	 Nationen	 und	 in	
Deutschland	vom	deutschen	Bundestag	unterstützt	wird.	
Auch	 in	 den	 erwähnten	 neuen	 Sustainable	 Development	
Goals	 spielt	Bildung	eine	 zentrale	Rolle	und	 stellt	 eines	der	
zentralen	 Ziele	 dar.	Während	 in	 den	Millennium	 Develop-
ment	Goals	der	Fokus	vor	allem	auf	der	Grundschulbildung	
lag,	werden	nun	u.a.	 auch	die	Qualität	 von	Bildung,	 gleiche	
Zugangsmöglichkeiten	und	die	Förderung	des	 lebenslangen	
Lernens	als	Ziele	formuliert.
Die Rolle des Wissenschaftssektors
In	der	Diskussion	um	die	Rolle	der	Wissenschaft	hat	sich	im	
Kontext	 des	 Themenfeldes	 der	 nachhaltigen	 Entwicklung	
eine	 gewisse	 Schwerpunktverlagerung	 ergeben.	 Während	
sich	 in	 den	 1980er	 Jahren	 zunächst	 eine	 ökologisch	 ausge-
richtete	 Klimaforschung	 etablierte,	 an	 die	 sich	 eine	 eher	
themenneutrale	 Förderung	 von	 Innovationssystemen	 an-
schloss,	wird	seit	einigen	Jahren	vermehrt	das	Verhältnis	von	
Wissenschaft	und	Gesellschaft	in	den	Blick	genommen	und	
neu	 diskutiert	 (vgl.	 Wissenschaftsrat	 2015,	 7f.).	 Hierbei	 ist	
insbesondere	auf	die	wissenschaftspolitische	Diskussion	um	






die	 aus	 Sicht	 des	 Beirats	 erforderlichen	 gesellschaftlichen	
Transformationsprozesse	 im	Kontext	der	„Megatrends“	des	
Erdsystems	 und	 der	 globalen	Wirtschaft	 und	 Gesellschaft	
darstellt	 (WBGU	 2011).	 Als	 derartige	 Megatrends	 wurden	
insbesondere	 Aspekte	 des	 Klimawandels,	 des	 Verlusts	 von	
Ökosystemdienstleistungen	 und	 biologischer	 Vielfalt,	 der	
Ressourcenverknappung,	 des	 Energiesystems,	 der	 Urbani-
sierung	 und	 der	 Landnutzung	 angeführt	 (ebd.).	 Angesichts	
der	Entwicklungslinien	in	diesen	Systemen	und	u.a.	vor	dem	
Hintergrund	des	klimapolitischen	2-Grad-Ziels	hält	der	Bei-
rat	 eine	 „Große	 Transformation“	 (S.	 87ff.)	 für	 erforderlich,	
welche	einen	„neuen	globalen	Gesellschaftsvertrag“	(S.	293ff.)	
zur	Grundlage	hat.	 Somit	 liegt	 ein	deutlicher	 Schwerpunkt	
auf	den	gesellschaftlich	erforderlichen	Transformationspro-
zessen	 im	Gegensatz	 zur	 weit	 verbreiteten	 Technikorientie-
rung	bei	Fragen	um	die	Gestaltung	der	oben	genannten	Me-
gatrends	(z.B.	Fokussierung	auf	technologische	Lösungen	zur	








schaft“	 (S.	 342)	 ausrichten.	Es	wird	 in	 einem	partizipativen	
Ansatz	 die	 Einbeziehung	 verschiedener	 gesellschaftlicher	
Akteure	 auch	 außerhalb	 des	 Wissenschaftssystems	 betont,	
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zu]	 priorisieren“	 (ebd.)	 und	 zum	 anderen	 eine	 breite	 legiti-
matorische	Basis	 für	 die	 entsprechende	 Forschung	 und	 die	
beabsichtigten	 Transformationsprozesse	 zu	 legen.	 Neben	
den	Forschungs-	und	Entwicklungsaktivitäten	stellt	die	Ver-






formativen	 Wissenschaft“	 näher	 ausgeführt,	 in	 welchem	
eine	 Weiterentwicklung	 des	 Wissenschaftssystems	 gefor-
dert	wird,	„die	es	in	die	Lage	versetzen	soll,	gesellschaftliche	
Transformationsprozesse	 besser	 zu	 begleiten“	 (ebd.,	 S.	 15)	
und	 einen	 Bezugsrahmen	 für	 eine	 Hochschulbildung	 für	
nachhaltige	 Entwicklung	 darzustellen.	 Das	 Wissenschafts-




formationsprozesses	 auch	 in	 diesem	 Konzept	 insbesondere	
auf	zwei	Ebenen	erfolgen:	zum	einen	durch	die	Orientierung	
der	 Forschung	 und	 Lehre	 an	 zentralen	 gesellschaftlichen	
Herausforderungen	 und	 zum	 anderen	 durch	 den	 Einbezug	
relevanter	 gesellschaftlicher	 Akteure	 (vgl.	 Schneidewind	
2014,	S.	222).	Neben	der	Analyse	konkreter	Problemlagen	und	
dem	Erarbeiten	entsprechender	Lösungsansätze	können	auf	
diesem	Wege	 vom	Wissenschaftssystem	 Impulse	 zu	 gesell-
schaftlichen	Veränderungen	und	 Innovationen	gesetzt	und	
diese	 entsprechend	 begleitet	 werden.	Hierdurch	 ergibt	 sich	
ein	neues,	ein	integriertes	Verhältnis	zwischen	Wissenschaft	





in	Verbindung	 gebracht.	 So	 knüpft	 Schneidewind	 (2014)	 an	
ein	Analyseschema	 von	Dyllick	 und	Muff	 (2014)	 für	Unter-
nehmen,	 die	 sich	Nachhaltigkeitszielen	 verpflichten	möch-
ten,	 an,	 und	 überträgt	 dieses	 auf	 den	 Hochschulkontext.	
Danach	gilt	es,	die	„in	Hochschulen	dominante	„Inside-Out“-
Perspektive	 […]	 in	 Richtung	 einer	 „Outside-In“-Perspektive	
[…]	zu	entwickeln“	(Schneidewind	2014,	S.	222).	Dabei	werden	
die	 gesellschaftlichen	 Herausforderungen	 zum	 Ausgangs-
punkt	 für	 Lehr-	 und	 Forschungsaktivitäten,	 und	 in	 der	
Umsetzung	 ist	 die	 Gestaltung	 von	 Veränderungsprozessen	
gemeinsam	 mit	 gesellschaftlichen	 Akteuren,	 deren	 Kennt-
nissen	 und	 eigenen	 Fragestellungen	 vorzunehmen.	 Hierzu	




2014).	 Die	 Transdisziplinarität	 in	 der	 Berücksichtigung	 so-
wohl	der	disziplinären	Theorien	und	Methoden	als	auch	der	
Kenntnisse	der	 relevanten	Praxisakteure	wird	dabei	 als	 ein	
„Organisationsprinzip	 für	 die	 Integration	unterschiedlicher	
Wissensformen“	(Schneidewind	2015,	S.	89)	verstanden.	Dies	
führt	zu	spezifischen	Herausforderungen	im	Wissenschafts-


















re	 oder	 Service-Learning-Seminare	 hingewiesen	 wird,	 dass	
aber	ein	expliziter	Verweis	auf	die	Möglichkeiten	der	wissen-
schaftlichen	Weiterbildung	nicht	auszumachen	ist.	
Dabei	 kann	 gerade	 dieses	 Teilsystem	 der	 Wissenschaft	 be-
sonders	geeignet	sein,	derartige	Prozesse	zu	unterstützen,	ist	
doch	 die	 Schnittstellenfunktion	 als	 ein	 Charakteristikum	
der	wissenschaftlichen	Weiterbildung	 anzusehen:	 „Die	wis-
senschaftliche	Weiterbildung	 ist	 an	 der	Grenze	 der	Organi-
sation	 Universität	 angesiedelt	 und	 stellt	 eine	 institutiona-





nur	als	eine	Form	der	gesellschaftlichen Aneignung von Wissen-
schaft,	 sondern	 auch	 umgekehrt	 als	 Instrument	 der	 wissen-
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zierungssicherheit	–	 immer	stärkere	Ausrichtung	an	den	in-
dividuellen	Anforderungen,	Bedarfen	und	Lebenslagen	der	
potentiellen	 Teilnehmenden	 zu	 konstatieren,	 so	 dass	 eine	
gewisse	Öffnung	zur	außeruniversitären	Praxis	gegeben	ist.
Nach	 den	 Empfehlungen	 der	 Kultusministerkonferenz	 be-
steht	 die	 Aufgabe	 der	 wissenschaftlichen	 Weiterbildung	
explizit	 in	 der	 „Vermittlung	 wissenschaftlich	 fundierter	
Lösungen	 aktueller	 gesellschaftlicher,	 wirtschaftlicher	
oder	 technologischer	 Probleme“	 (KMK	 2001,	 S.	 12).	 Dabei	
wird	 die	 im	 Sinne	 einer	 transformativen	 Wissenschaft	 ge-
forderte	 „Outside-In-Perspektive“	 speziell	 im	 Kontext	 von	
berufsbegleitenden	 weiterbildenden	 Studiengängen	 bereits	
traditionell	 umgesetzt.	 Über	 die	 Teilnehmenden	 werden	
Informationen	 und	 Problemlagen	 aus	 den	 entsprechenden	
beruflichen	 und	 gesellschaftlichen	 Referenzsystemen	 in	
das	 Wissenschaftssystem	 hineingetragen.	 „Wissenschaftli-
che	Weiterbildung	bedeutet	hauptsächlich	Kommunikation	
von	 Experten	 des	Wissenschaftssystems	mit	 Experten	 der	
akademischen	Berufspraxis.	 In	der	wissenschaftlichen	Wei-
terbildung	wird	das	traditionelle	Verständnis	akademischer	
Bildung	 […]	 mit	 zumeist	 transdisziplinären,	 berufsprakti-
schen	Anforderungen	und	dem	 Interesse	 an	der	Lösung	 ex-







auf	 verschiedene	 „Logiken“	 erforderlich:	 die	 Teilnehmen-
den	müssen	 sich	 auf	das	 epistemische	Feld	und	die	 entspre-
chenden	 wissenschaftlichen	 Erkenntnisprozesse	 und	 Pro-








geforderten	 partizipativen	 und	 transdisziplinären	 Ansätze	
im	Rahmen	der	transformativen	Wissenschaft.
Insofern	 kann	 konstatiert	 werden,	 dass	 die	 geforderte	 Ent-
wicklung	 und	 Etablierung	 institutionalisierter	 Strukturen	
für	 transdisziplinäre	und	partizipative	Ansätze	 im	Kontext	
der	 wissenschaftlichen	 Weiterbildung	 im	 gewissem	 Aus-
maß	bereits	 vollzogen	wurde,	womit	 sich	 dieses	Teilsystem	
bei	 der	 Umsetzung	 transformativer	Wissenschaft	 und	 zur	
Gestaltung	und	Begleitung	einer	nachhaltigen	Entwicklung	
besonders	 anbietet.	 Es	 muss	 als	 organisationale	 Grenzstel-
le	 seit	 jeher	 den	 unterschiedlichen	 Handlungslogiken	 des	
Wissenschaftssystems	 und	 denjenigen	 der	 Teilnehmenden	
bzw.	Kunden	gerecht	werden.	Dies	lässt	sich	mit	Wilkesmann	
(2007)	 insbesondere	 an	 den	 Dichotomien	 hinsichtlich	 der	
folgenden	Kriterien	verdeutlichen,	die	die	wissenschaftliche	
Weiterbildung	traditionell	ausbalancieren	muss:
	- Angebot	 (Angebotsorientierung	 vs.	 Nachfrageori-
entierung),
	- Reputation	 (Forschung/Veröffentlichung	 vs.	 Ent-
scheidungskompetenz),	
	- 	Steuerung	(Input	vs.	Output),	
	- Begründung	für	die	 Inhalte	 (Disziplin	vs.	Verwen-
dungskontext)	sowie	
	- Zielgruppe	und	Lernkultur.	
Speziell	 im	 Hinblick	 auf	 die	 gegenseitige	 Durchdringung	





einer	 transformativen	Wissenschaft	 als	 zentral	 erachteten	
partizipativen	 Ansätzen	 zur	 Förderung	 gesellschaftlicher	
Veränderungsprozesse.	
Darüber	 hinaus	 kann	 die	 wissenschaftliche	Weiterbildung	
dynamischer	 und	 flexibler	 auf	 gesellschaftliche	 und	 for-
schungsbasierte	 Entwicklungen	 reagieren	 als	 etwa	 die	 aka-
demische	Erstausbildung	(Wolter	2004,	S.	25).	Sie	ist	dadurch	
besonders	geeignet,	neben	den	Produkt-	und	Prozessinnova-
tionen	 auch	 die	 im	 Sinne	 der	 gesellschaftlichen	Herausfor-
derungen	 notwendigen	 „sozialen	 Innovationen“	 (Wissen-
schaftsrat	 2015,	 S.	 17)	 zu	 unterstützen.	 Wissenschaftliche	
Weiterbildung	kann	daher	als	System	betrachtet	werden,	dass	
sich	durch	sein	grundlegendes	Charakteristikum	als	in	beide	
Richtungen	 durchlässiges	 Grenzsystem	 besonders	 eignet,	
Prozesse	der	nachhaltigen	Entwicklung	zu	unterstützen.	Sie	
kann	dabei	 auf	 etablierte	organisatorische	und	didaktische	





Dies	 entspricht	 auch	 den	 gemeinsamen	 Empfehlungen	 der	
HRK	und	der	Deutschen	UNESCO-Kommission,	nach	denen	
Hochschulen	 „bei	 ihren	 Studierenden	 Wissen	 und	 Kompe-
tenzen	fördern	[sollen],	die	es	ihnen	ermöglichen,	die	Proble-
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sammenhängen	zu	erkennen	und	zu	beurteilen,	um	in	ihren	







durch	Prozesse	der	 „Corporate	 Social	Responsibility“	 sowie	
durch	 Nachhaltigkeitsstrategien	 und	 -berichte.	 Hier	 sind	
zahlreiche	 Initiativen	 von	 Unternehmen	 verschiedenster	










Die	 wissenschaftliche	 Weiterbildung	 kann	 aufgrund	 ihrer	
organisationalen	 Charakteristika,	 ihrer	 institutionalisier-
ten	 Strukturen	 und	 der	 forschungsbasierten	 Reflektionen	
als	 besonderer	 Akteur	 in	 der	 Unterstützung	 von	 Transfor-
mationsprozessen	 in	 Richtung	 nachhaltiger	 Entwicklung	
angesehen	 werden.	 Hier	 bieten	 sich	 vielfältige	 Möglichkei-
ten,	 die	 auch	 als	Modell	 für	 andere	Wissenschaftsbereiche	
dienen	können.	Dennoch	müssen	zugleich	einige	Einschrän-
kungen	vorgenommen	werden.	Auch	dieses	Teilsystem	darf	




gilt	 zum	 einen	 auch	 für	 das	Konzept	 der	 Bildung	 für	 nach-









so	dass	 „die	Grenze	des	Pädagogischen“	 (ebd.,	S.	41)	 erreicht	
ist.	
Zum	 anderen	 kommt	 die	 Problematik	 der	 Kluft	 zwischen	
Wissen	 und	 Handeln	 hinzu,	 also	 des	 insbesondere	 in	 der	




2011,	 S.	 81f.).	 Dieses	 Phänomen	 ist	 bereits	 im	 Kontext	 der	
Umweltbildung	 thematisiert	 worden	 (vgl.	 z.B.	 Riess	 2003),	
für	den	Nachhaltigkeitskontext	gilt	es	ebenso	und	zwar	nicht	





und	 ein	 entsprechend	höheres	Konsumniveau	 verfügen.	 So-
mit	stellt	die	Verfügung	über	Wissen	und	Kenntnisse	oftmals	
eine	 zwar	 notwendige,	 aber	 keine	 hinreichende	 Vorausset-







tems	 aufgrund	 eines	 „transdisziplinäre[n]	 Solutionismus“	
(ebd.,	S.	185).	Unter	Verweis	auf	die	Entwicklung	der	Technik-
wissenschaften	 und	 anderer	 handlungsorientierter	Wissen-
schaften	wie	der	Medizin	macht	Grunwald	 (2015)	hingegen	
deutlich,	dass	ein	„Gestaltungsanspruch	keineswegs	mit	der	
Wissenschaftlichkeit	 im	 Sinne	 der	 Suche	 nach	 Erkenntnis	
kollidieren	muss“	 (ebd.,	 S.	 20),	 insbesondere	wenn	die	 trans-
formative	Wissenschaft	 in	erster	Linie	als	Erweiterung	des	
Wissenschaftssystems	 unter	 Beibehaltung	 des	 epistemio-
logischen	 Charakters	 gedacht	 wird.	 Eine	 Reflektion	 dieses	
normativen	 Charakters	 ist	 dennoch	 unentbehrlich,	 zumal	
„Wert-	oder	Normkonflikte	wissenschaftlich	unentscheidbar“	
(Strohschneider	2015,	S.	186)	sind.5









ma-Situationen	 darstellen,	 die	 nicht	 vollständig	 aufgelöst	
werden	 können,	 kommt	 wissenschaftlich	 fundiertem	 Ori-
entierungs-	und	Bewertungswissen	eine	besondere	Funktion	
zu.	Dabei	darf	der	Transfer	aufgrund	der	gesellschaftlichen	
Relevanz	 nicht	 allein	 als	 „einseitige	 Wissensübertragung“,	
sondern	 muss	 als	 „Rückkopplungsprozess	 zwischen	 Wis-
senschaftssystem	 und	 anderen	 Funktionssystemen“	 (Wis-
senschaftsrat	 2015,	 S.	 17)	 gestaltet	 sein.	 In	 dieser	 Hinsicht	
kann	 die	 wissenschaftliche	 Weiterbildung	 neben	 anderen	
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vationstreiber	im	Kontext	der	Nachhaltigkeit	fungieren	und	
auch	 selbst	Verantwortung	übernehmen.	Nach	Pierre	Bour-
dieu	 (2002)	 wird	 die	 Nicht-Einmischung	 der	Wissenschaft	
in	 Politik	 und	 Gesellschaft	 häufig	 „fälschlicherweise	 mit	
wissenschaftlicher	 Objektivität	 gleichgesetzt“	 (ebd.,	 S.	 369).	
Nach	 seiner	Ansicht	müssen	Wissenschaftler	 auch	 für	 Ihre	
Zurückhaltung	und	 ihr	Schweigen	 im	öffentlichen	Diskurs	
„aufgrund	 falsch	 verstandener	 wissenschaftlicher	 Tugend“	
einen	„beträchtlichen	Teil	Verantwortung“	 (ebd.)	 für	 fehlge-
steuerte	Politik	übernehmen,	weshalb	er	in	diesem	Sinne	im	
europäischen	 Kontext	 eine	 „neue	 europäische	 Aufklärung“	
forderte.
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